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Sedimentpetrographische Untersuchungsmethoden unter 


besonderer Berücksichtigung der Streupräparatanalyse 


Von W. Fenchel, Mainz 


(Fortsetzung und Schluß) 


d) Maximumsbestimmungen 


Auf die schnelle Ermittlung der Maximumsfraktion wurde schon 
bei der Besprechung des Medianwertes hingewiesen. Gry (1938) gibt 
ein geometrisches Differenzierverfahren zur Maximumsbestimmung an. 
Er leitet es von der scheinbaren Schiefe symmetrischer Kurven ab 
und bringt die gleiche Methode auch bei unsymmetrischen Kurven in 
Anwendung, die durch logarithmischen Maßstab etwas symmetrischer 
werden können. Der Verfasser (1952) untersuchte den Anwendungs- 
bereich des Gryschen Annäherungsverfahrens und erweiterte unter 
gewissen Änderungen seine Verwendbarkeit auch für arithmetische 
Abszissen. Hier seien lediglich die wichtigsten Ergebnisse wiederholt: 


Überträgt man das Verfahren von Gry rechnerisch und zeichnerisch 
auf arithmetische Darstellungen, so wandern unangenehmerweise die 
Maximumswerte bei unsymmetrischen Kurven schnell in den nach der 
groben Fraktion hin ausschwänzenden Bereich und damit stark vom 
echten Maximum weg. Diese Erscheinung ist außerdem noch mit dem 
Problem der scheinbaren Schiefe (Gry 1938) verknüpft. 


Nach der Gryschen Methode läßt sich das Maximum vor allem bei 
symmetrischen Kurven mit scheinbarer Schiefe hinreichend genau 
bestimmen. In der Praxis zeigen aber die meisten Sedimentations- 
kurven eine echte Schiefe. (Bei echter Schiefe kann eine symmetrische 
Lage der Kurve nicht mehr durch Intervallverschiebung herbeigeführt 
werden.) Ähnlich wie bei scheinbarer Schiefe läßt sich auch hier das 
Maximum angenähert berechnen. Es genügt die Kenntnis von drei 
Intervallen, die das Maximum einschließen. Nur muß jetzt die kleinere 
Differenz zwischen Maximumsintervall und den Seitenintervallen dem 
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kiirzeren Abszissenabschnitt zugeordnet werden. Auf eine Formel 
gebracht, lautet diese: 
DGErd 


= dE 
DF +DG ' 


max = 


Dabei bedeuten: 
max = angenähertes Maximum 
F = feine Fraktion (Intervall) 
DF = Differenz zwischen Maximums- und feiner Fraktion 
G = grobe Fraktion. (Intervall) 
DG = Differenz zwischen Maximums- und grober Fraktion 
dF = Korngröße an der Grenze zwischen feiner (F) 
und Maximumsfraktion (M) 
d = Intervallabstand 
Siehe auch Abb. 5. 

Bei allen Arten von Verteilungskurven gibt erfahrungsgemäß das 
harmonische Mittel der Differenzen (DF und DG) gute Werte. Über- 
schreitet sein Wert den Betrag } d, muß es stets der größeren Differenz 
zugeordnet werden. Also: 


DF> DG, dann dF + maxmh 


DF < DG, dann dG — maxmh 
Fiir das harmonische Mittel selbst gilt: 
, 2G =D herd 
MaxX mh = Ae aes DES 


Dabei bedeuten: 


DF = Differenz zwischen Maximums(M)- und feiner (F)-Fraktion 
DG = Differenz zwischen Maximums(M)- und grober (G)-Fraktion 
dF = Korngröße an der Grenz M/F 
dG = Korngröße an der Grenze M/G 
d = Intervallabstand 
maxX mh = harmonisches Mittel. 


Abb. 5. Annaherungsverfahren zur Maximumsbestimmung unsymmetrischer 
Kurven bei arithmetischer Abszisse. Zeichenerklärung siehe Text. 
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Weisen die zu untersuchenden Kurven mehrere Maxima auf, so 
sind diese jeweils getrennt zu berechnen. 


e) Sortierung 


Die Sortierung kann vorteilhaft nach der Formel von Sinpowskı 
(1938), der prozentuale Anteil der Korngrößen nach Gry (1938) be- 
rechnet werden. Diese Bestimmungen setzen jedoch die Kenntnis der 
Gesamtverteilung voraus. Wird nur ein Überblick gewünscht, kann 
nach dem bereits beschriebenen Aufsuchen der Maximumsfraktion 
diese in ihrem prozentualen Anteil den beiden Seitenfraktionen gegen- 
übergestellt werden: 


Für manche Zwecke mag es genügen, 
1. das Verhältnis der wichtigsten Medianwerte, 
2. die Werte von feinstem Korn, Mittelmedian (Maximum) und größ- 
tem Korn, 
3. das Verhältnis (in mm oder %) der Viertelmediane zu kennen; 


also: 
Mf : Mm :Mg 
Min : Mm (max) : Max 
Mf : Mg 
Dabei bedeuten: 
Mf = Median des feinen Anteils zwischen Mm und Min 


Mm = Median der Gesamtprobe (-kurve) 

Mg = Median des groben Anteils zwischen Mm, und Max 
Min = absolut kleinster Wert 

Max = absolut größter Wert. 


Diese Werte können in einem durchlaufenden Diagramm neben 
dem Profil oder gesondert eingetragen und dargestellt werden. 


f) Beispiel einer Analysenauswertung 


Anschließend sei ein Beispiel angeführt, wie mittels der beschrie- 
benen Methode ohne vorherige Konstruktion der Kurve charakteristi- 
sche Werte ermittelt werden können: 


1. Messen der Durchmesser der einzelnen Komponenten und Eintragen in 
die Tabelle. 

2. Ermittelung der Medianwerte. 

3. Zur Errechnung des angenäherten Maximums Einteilung in Intervalle 
gleicher Distanz. 

4. Aufsuchen der Maximumsfraktion und der beiden Seitenfraktionen. Bil- 
dung der Differenzwerte DF und DG, 
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1. 2 3. | 4. 
Durch- typische | Intervalle | ES DF =M—F 
; | Kreque ‘ f 
messer | Werte dr 2.0:05 [roe DG =M—G 
Peer ‘ 
0,10 mm Min = 0,100 dF 0,05—0,10 F=1 


0,11 mm 
0,12 mm, 
0,13 mm 
0,14 mm 
0,15 mm | 
0,16 mm dG a ap ü Dean 
0,17 mm. = 
0,18 mm nz 0,15-0,20 G=4 
0,20 mm er! B. = hoe 
0,22 mm | 

0,24 mm 


— Mf = 0,155 0,10—0,15 | M=5 


Nor 0949| 0,20—0,25 3 
0,25 mm = : ? . 
0,28 mm SMe Sli i 
: 0,25—0,30 | 2 
0,30 mm, - Be ER ber iee dei 
0,35 mm | Max = 0,3507] 0,30 —0,35 1 


0,19 mm 


| 


3,1016 = Ma 


Abkürzungen: siehe oben. Hinzu kommen Ma = arithmetisches Mittel 
M = Maximumsfraktion 


Die beim Auszählen regellos anfallenden Korngrößen sind auf der 
Tabelle bereits zur Intervallbildung geordnet. 


5. Berechnung des Maximums annäherungsweise nach: 
DG: d 1» 0,05 


max = —- - + dF 
DF + DG 5 


2.0.10: = max = Ol Imm: 


6. Oder nach dem harmonischen Mittel: 


2-ME-MG-d 214008 | aie 

maxmh = ————---— + dF = —__————_+ 0,10 = maxmn = 0,116 mm 

mh MF + MG Paes =e mh 

7. Bestimmung des Verhaltnisses der feinen Fraktion zur groben, direkt 
oder mittels der Viertelmediane: 


f Mm — Mf y 
dMf : dMg = = 0,04 mm : 0,07 mm oder 36,4% : 63,6 %. 
¢ — Mm 


Dabei bedeuten: dMf = Abstand des Medians der feinen Fraktion (Mf) 
vom Mittelmedian, (Mm), 


dMg = Abstand des Medians der groben Fraktion (Mg) 
vom Mittelmedian (Mm). 
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0. 02 03 04 OS 06 o7 08 og mm 
= 4 4 1 n in 


Mittelmediane: Streuung erte Kornverteilun 
(Mm) 


Quarz (Q) 


Q | gGl —— Quarz Mm : 


-- Glimmer Ma» 


2 5 spat 
Geser Ka etc a _ Mi: dG 


Abb. 7. Profil aus oberen Kuseler Schichten bei Rudolphskirchen/Pfalz (vgl. hierzu 
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8. Berechnung des Anteils der Maximumsfraktion gegenüber den beiden 
Seitenfraktionen. 
M - 100 500, 
Moe 200%, 
F+M+G 10 
Die Lage der errechneten Werte veranschaulicht Abb. 6. 


g) Auswertung und Darstellung re x x 
von Profilen = E = 
Im folgenden wird ein Profil f:g 
= x= 
‚dargestellt und besprochen eg 
i ae a8 Eo o 
das aus dem Pfalzer Rotlie- EEE 22 = 


genden stammt. Siehe Abb. 7 
(Beilage). In den Tab. 1 und 2 
erschemen hierzu die typi- 
schen Werte der Kornvertei- 
lung sowie der Streuung der 
Viertelmediane und die pro- 
zentuale Zusammensetzung 
der Einzelproben. Das Profil 
aus den oberen Kuseler 
Schichten bei Rudolphskir- 
chen läßt folgendeserkennen: 6 005 00 05 0% 075 0% 05mm 

Die Mittelmediane von : : ; j 
Glimmer und Quarz zeigen De 
deutlich die Korngrößen- 
schwankung an. Noch emp- 
findlicher sind die Ausschläge 
der Korngrößenmaxima. (S. Tabelle 1.) DieStreuung der Viertelmediane 
(von Glimmer und Quarz) läßt keine Abhängigkeit von der Lage des 
Mittelmedians erkennen. Auffallend ist die Zunahme des Quarzanteils 
(Häufigkeit), wenn die Korngröße ansteigt. Feldspäte, Quarzite und 
Lydite + Phyllite treten nur in gröberen Sedimenten auf. 

Bei den Kornverteilungskurven von Quarz und Glimmer liegen die 
Kurven von Quarz meist in einem gröberen Bereich. Darin darf viel- 
leicht der Ausdruck des unterschiedlichen spezifischen Gewichtes er- 
blickt werden. Die bekannte Schwebefähigkeit der Glimmerblattchen 
müßte erwarten lassen, daß ihre Korngröße wenigstens im feineren 
Bereich jene der Quarze übersteigt. Das scheint auch bei den Proben 
Nr. 1, 8, 10, 12 der Fall zu sein. Die Glimmerkurve hat fast stets die 
gleiche Form wie die Quarzkurve, ja, in den Fällen, wo mehrere 
Maxima vorliegen, zeigt die Glimmerkurve die entsprechenden Kulmi- 
nationen in verschärfter Form. 


Abb. 6. Lage der in der Tabelle errech- 
neten charakteristischen Werte 


Die Asymmetrie der Kurven kann nur wenig aussagen, da ja eine Sor- 
tierung nie an einem einzigen Punkt ausfällt, vielmehr muß man annehmen, 
daß das durch die Verminderung der Transportkraft ausfallende Material 
auf eine längere Strecke verteilt wird. Die Ablagerungen sind außerdem oft 
von ganz lokalen Verhältnissen bedingt und erleiden eine wiederholte Um- 
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lagerung. Ferner kommen in einer wenige Zentimeter dicken Bank Ab- 
lagerungen aus zeitlich ganz verschiedenen Strömungen übereinander zu 
liegen. Alle diese Umstände, die bei einer Probenahme willkürlich ausgewählt 
werden, drücken sich in der Kurvenform aus. 


Erhält man bei der Schlammanalyse einen summarischen Wert, 
der alle anderen Erscheinungen verwischt, so kann die Streupräparat- 
analyse eher eine Aussage über den Aufbau an einer begrenzten Stelle 
machen. 

In die Kurven sind noch die Lage des Medians und des arith- 
metischen Mittels eingetragen. Bei den meisten eingipfeligen Kurven 
liegt der Median näher am Maximum als das arithmetische Mittel. 
Bemerkenswert ist, daß auch der Medianwert bei mehrgipfeligen Kur- 
ven in ein Minimum wandern kann. 


Tabelle 1 


Ort: Nördlich Rudolphskirchen, Weg zum Etterstein. Stratigr. Stellung: 
Obere Kuseler Schichten. 


A. Typische Werte der Kornverteilung. 


1. Min = kleinster gemessener Wert (bis 0,001 mm) 
2. Mf = Median der feinen Fraktion 

3. Mm = Median der Gesamtfraktion 

4. Mg = Median der groben Fraktion 

5. Max = größter gemessener Wert 

6. MD = mediangemittelte Werte des Gesamtprofils. 


Probe a) Quarz @ inmm b) Ges.-Glimmer & in mm 
Nr. | Min | Mf | Mm | Mg | Max || Min | Mf | Mm | Mg |Max 
1 0,032) — /0,083| — 0,050| 0,006 | 0,019 | 0,030 | 0,038 | 0,170 
2 | 0,015 | 0,031 | 0,032 | 0,045 | 0,046 || 0,003 | 0,013 | 0,025 | 0,040 | 0,066 
3 | 0,009 '0,012| — 10,025 || 0,003 | 0,008 | 0,015 | 0,020 | 0,060 
4 0,040 0,120 0,130 0,200 0,300 | 0,040 | 0,050 | 0,060 | 0,100 | 0,200 
5 | 0,016 | 0,050 | 0,066 | 0,100 | 0,200 || 0,009 | 0,030 | 0,040 | 0,070 | 0,420 
6 | 0,060 | 0,100 | 0,140 | 0,160 | 0,300 || 0,020 | 0,040 | 0,080 | 0,100 | 0,400 
7 | 0,018 | 0,019 | 0,032 | 0,033 | 0,046 || 0,001 | 0,010 | 0,019 | 0,032 | 0,130 
8 | 0,060 | 0,080 | 0,120 | 0,160 | 1,— || 0,020 | 0,060 | 0,080 | 0,140 | 0,300 
9 | 0,240 | 0,300 | 0,480 | 0,660 | 2,— |, 0,060 | 0,180 | 0,300 | 0,480 | 0,710 


10 | 0,040 | 0,060 | 0,080 | 0,120 | 0,300 || 0,020 | 0,040 | 0,080 | 0,120 | 0,260 
11 | 0,030 | 0,100 | 0,140 | 0,180 | 0,400 |! 0,020 | 0,060 | 0,100 | 0,140 | 0,400 
12 | 0,012 | 0,015 | 0,016 | 0,025 | 0,035 || 0,003 | 0,012 | 0,035 | 0,060 | 0,100 
13 — — |0,077| — — || 0,006 | 0,007 | 0,013 | 0,025 | 0,066 
14 | 0,080 | 0,060 0,080 | 0,100 | 0,200 || 0,020 | 0,040 | 0,060 | 0,080 | 0,400 
15 | 0,030 | 0,080 | 0,100 | 0,120 | 0,300 || 0,020 | 0,060 | 0,080 | 0,100 | 0,250 
16 | 0,032 | 0,040 | 0,047 | 0,066 | 0,100 || 0,006 | 0,021 | 0,032 | 0,053 | 0,200 
17 | 0,040 | 0,100 | 0,140 | 0,160 | 0,400 || 0,020 | 0,040 | 0,060 | 0,070 | 0,400 


MD | 0,030 | 0,060 | 0,080 | 0,120 | 0,200 || 0,020 | 0,040 | 0,060 | 0,070 | 0,250. 
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Tabelle 2 


B. Die Streuung der f- und g-Mediane vom m-Median und die 
Prozentanteile der Komponenten (iiber 0,001 mm). 


IV. Allgemeine Ergebnisse auf Grund der Streupräparatmethode 


Vier größere Rotliegendprofile mit zahlreichen Probenuntersuchun- 

gen ließen folgende Gesetzmäßigkeiten erkennen: 

1. Der prozentuale Anteil von Quarz(Häufigkeit) nimmt 
mit der Korngröße zu. Dies veranschaulicht nachstehende 
Tabelle. Darin sind aus den Profilen jeweils die Proben heraus- 
genommen, die einen Quarzanteil von 0—50%%, aufweisen. Die 


1. dMf: dMg = Mm—Mf: Mg—Mm (Streuung der f- und g- 
Mediane vom m-Median) 
(AY == Ouarz 
3. M = Muskowit 
4. dGl = dunkler Glimmer 
5. F = Feldspat 
6. LP = Lydite und Phyllite 
1 Oi Quarzit 
8.8 = Schwereminerale (+-) 
9. Q: gGl = Quarz : Gesamtglimmer 
10. M: dGl = Muskowit : dunklem Glimmer 
Quarz Ges. Glimmer in % in % 
» | dMf: dMg(mm) 9% dMf:dMg(mm) % @ M dG@l F LP Qt| S | Q@:gGl M:dGl 
— — |0,011:0,008 | 58:42 || 12 80 8 — — — | +] 12:88/91: 9 
0,001:0,013 | 7:93 | 0,012:0,015 | 45:55 || 11 76 13 — — — | +] 11:89] 85:15 
— — /|0,007:0,005 | 58:42]; 6 88 6 — — —]|-+]| 6:94|94: 6 
0,010:0,070 | 13:87 | 0,010:0,010 | 50:50 || 58 31 11 — — —|—| 58:42 | 74:26 
0,016:0,034 | 32:68 | 0,010:0,030 | 25:75 || 834 46 20 — — — | + | 34:66 | 70:30 
0,040:0,020 | 67:33 | 0,040:0,020 | 67:33 || 56 35 9 — — — | + | 56:44 | 80:20 
0,013:0,001 | 93: 7 | 0,009:0,013 | 41:59 || 8 62 30 — — — + | 8:92 | 67:33 
0,040:0,040 | 50:50 | 0,020:0,060 | 25:75 || 62 25 13 — — — | — | 62:38] 61:39 
0,180:0,180 | 50:50 | 0,120:0,180 | 40:60 || 47 16 3 31 1 2] —/ 71:29] 84:16 
0,020:0,040 | 33:67 | 0,040:0,040 | 50:50 | 27 58 15 — — — | — | 27:73 | 89:11 
0,040 :0,040 | 50:50 | 0,040:0,040 | 50:50 || 61 26 13 — — — | — | 61:39 | 62:38 
0,001:0,009 | 10:90 | 0,023:0,025 |48:52 || 17 75 8 — — — | + | 17:83 | 90:10 
— — |0,006:0,012 | 33:67|| 22 6 — — — |+| 2:98 94: 6 
0,020:0,020 | 50:50 | 0,020:0,020 | 50:50 || 56 30 14 — — — | + | 56:44 | 68:32 
0,020: 0,020 | 50:50 | 0,020:0,020 | 50:50 || 62 27 11 — — — | + | 62:38] 71:29 
0,007: 0,019 | 27:73 | 0,011:0,021 | 34:66 || 10 73 17 — — —| + | 10:90) 81:19 
0,040 :0,020 | 67:33 | 0,020:0,010 | 67:33 || 44 52 3 1 — — | — 44:56 |95: 5 
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dazugehörigen Korngrößen sind links jenen gegenübergestellt, 
die zu einem Quarzanteil von 50—100°%, gehören. (Korngrößen 
in Medianwerten Mm.) 


Tabelle 3 


Profil 1 
Profil 2 
Profil 3 
Profil 4 


Q < 50%: Q> 50% 


. 0,100 mm : 0,120 mm 
. 0,064 mm : 0,130 mm 
. 0,031 mm : 0,115 mm 
. 0,047 mm : 0,125 mm 


2. Der Anteil der dunklen Glimmer im Vergleich zu 


farblosem Glimmer 


nimmt ebenfalls mit der Korn- 


größe bzw. dem Quarzgehalt zu. (Wenn der Anteil der ge- 
bleichten Glimmer nur gering ist, kann man sie zusammen mit 
Muskowit dem Anteil der dunklen Glimmer gegenüberstellen.) 
Diese Abhängigkeit ist untenstehend dargestellt. Unter den 
Quarzprozenten (analog Tab. 1) sind hier an Stelle der Korn- 
größen die Prozentzahlen der dunklen Glimmer angegeben. 


Tabelle 4 


Profil 1 
Profil 2 
Profil 3 


Profil4 . 


Diese aus Zehntausenden von Zählungen sich 


O0 


6: Q> 50% 


ol 


. 41 


:49 dGl% Os 
1162: 


84 dGl % 


: 59 dGl % 
Jus 


68 dGl % ; 


ergebenden Gesetzmäßigkeiten können als zu- 

verlässig gelten. Sie sprechen damit auch für 4 

die Brauchbarkeit der Untersuchungsmetho- Be 0; 
de. Ausden Beobachtungen geht her- saa 

vor, dai man auf einenechten Wechsel Sala 

in der Zusammensetzung von Sedi- Sa 
menten nur bei gleichzeitiger Berück- a 


sichtigung 


der Korngrößenschwan- Se: 
kung schließen darf. 7 


Min 


Mm Mg Max 


Abb. 8. Quarzkorngrößen von vier Profilen. Das Bild zeigt, daB jeweils die 
Maxima (Max) eine Korngrößenzunahme deutlicher anzeigen als die Mittel- 
median- (Mm) oder Viertelmedianwerte (Mf und Mg). 
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3. Die Maxima der Korngrößen sprechen auf Korn- 
größenschwankungen durchweg sensibler an als die 
Mittelwerte. Dies zeigt deutlich Abb. 8. 


V. Untersuchungen über Aufbereitung mit Ultraschall 


Zusammen mit H. REineck sind Versuche mit Ultraschall durch- 
geführt worden, um die Brauchbarkeit bei der Aufbereitung von Sedi- 
menten zu prüfen. Die nachstehend veröffentlichten Ergebnisse be- 
ziehen sich streng genommen auf das verwandte Gerät mit 800 kHz 
und 9 Intensitätsstufen. Die Resultate werden vielleicht bei anderen 
Frequenzen und Intensitäten nicht die gleichen bleiben. 

Es ergab sich kurz gefaßt folgender Tatbestand: Selbst bei mehr- 
stündiger Beschallung verschiedenen Materials konnte keine Lockerung 
des Gefüges beobachtet werden. Dabei wurden Gesteinspartikel von 
ca. 3 Kubikzentimeter Größe mit höchster Intensität beschallt. Bereits 
aufbereitete Sedimente zeigten nach Behandlung mit Ultraschall un- 
gefahr den gleichen Effekt wie bei H,O,-Eimwirkung, das heißt die 
Quarzkörner waren besser von den anhaftenden Oxydhäutchen befreit 
als im rohen Zustand. Tone, Mergel und Schiefertone unter 0,005 mm, 
die sich normalerweise in Wasser lösten, zeigten unter Ultraschall- 
einwirkung den größten Effekt. Sie werden äußerst fein dispergiert, 
wobei alle Zusammenballungen bei längerer Beschallung beseitigt wer- 
den, ein Resultat, das z. B. für das Schlämmen feiner Tone Bedeutung 
erlangen kann. 

Untersuchungsergebnisse 


Daten: 
Gerät: Siemens ,,Sonostat Standard“, Frequenz 800 kHz. 


Versuchsanordnung: Es wurde ein unten offener Zylinder mit einer 
Gummimanschette auf dem Schallkopf befestigt. Um das Zentrum 
wurde auf den Schallkopf ein Plastilinring gelegt, der die Probemenge 
aufnahm. Die Beschallung des Materials erfolgte im Wasserbad, direkt 
auf dem Schallkopf. 

Versuchsreihe I (nicht aufbereitetes Gestein): 

Probe a): Sandstein aus Lebacher Schichten, mittl. Korngr. 0,15 mm. 
Beschallungsdauer: 6 x 10 Minuten. Intensität 9. 


Befund: Keine Lockerung des Gefüges feststellbar. 
Probe b): Sandstein aus Lebacher Schichten, mittl. Korngr. 0,05 mm. 


Beschallungsdauer: 6 x 10 Minuten. Intensität 9. 
Befund: Keine Lockerung des Gefüges feststellbar. 
Versuchsreihe II (zerkleinerte Sedimente): 


Probe ec) bis e): 

Durchschnittliche Beschallungsdauer: 5 Minuten. 
Durchschnittliche Probemenge: 1,5 g gepulvert. 
Intensität: 7 
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Probe c): grüner, in H,O löslicher Mergel aus Waderner Schichten. Mittlere 
Korngr. 0,001 mm 


Behandlung: Befund: 
mechanisch zahlreiche Klumpen, wenig freie Minerale 
mit H,O, noch Klumpen, mehr freie Minerale 


mechanisch + Ultraschall | keine Klumpen, völlig dispergiert 


mit H,O, + Ultraschall keine Klumpen, völlig dispergiert 


Probe d): roter, mürber Sandstein mit tonigem Bindemittel aus Waderner 
Schichten. Mittl. Korngr. 0,20 mm 


Behandlung: Befund: 

mechanisch viele mit Fe verschmutzte Quarze, wenig klare 
Quarze 

mit H,O, mit Fe verschmutzte Quarze, etwas mehr klare 
Quarze 


mechanisch + Ultraschall | mit Fe verschmutzte Quarze, Zunahme der 
klaren Quarze 


mit H,O, + Ultraschall mit Fe verschmutzte Quarze, Zunahme der 
klaren Quarze 


Probe e): grünlich-grauer Sandstein mit tonigem Bindemittel arkosig, aus 
Waderner Schichten. Mittl. Korngr. 0,15 mm 


Behandlung: Befund: 
mechanisch schlechte Aufbereitung des Materials 
mit H,O, sehr gute Aufbereitung 


mechanisch + Ultraschall | mittelmäßige Aufbereitung 


mit H,O, + Ultraschall mittelmäßige Aufbereitung 


Die vorliegende Arbeit wurde auf Anregung von Herrn Prof. FALkE 
begonnen. Ihm möchte ich dafür danken, daß durch seinen Rat und seine 


Unterstützung die Untersuchungen in jeder Weise gefördert wurden. 
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Scheelit aus Ost-Serbien (Jugoslawien) 


Von L. Maric, Zagreb 


Mit 1 Abbildung im Text 


In dieser Arbeit werden die Ergebnisse der Untersuchungen der 
Scheelite von Bosiljkovac, Zeleznik und Brodica bei Blagojev Kamen 
östlich von Neresnica sowie des Scheelits mit etwas Powellitsubstanz 
aus Seliste bei Luke in Ost-Serbien dargestellt!. 


Der goldführende Quarzgang mit Scheelit in der Mächtigkeit bis 
zu 2m ist eingeschaltet in einer Gesteinsserie von Albitporphyro- 
blastengneis, Granatglimmerschiefer, Amphibolit und Epidot-, Zoissit- 
Sericit-, Quarz- und Kalkschiefern und streicht mit der ganzen Gesteins- 
serie in Nord-Süd-Richtung mit steilem Einfallen gegen Osten. 


Diese hochmetamorphe Gesteinsserie nimmt das Gebiet östlich der 
Granitmasse von Neresnica ein und reicht weithin bis in das Eruptiv- 
gebiet von Majdanpek. Sie unterlag einer tertiären alpinotypen Tek- 
tonik und wurde in der Zone zwischen Majdanpek und Bor von einer 
sehr starken subvulkanischen und vulkanischen Tätigkeit und endlich 
einer Kupfervererzung großen Ausmaßes begleitet. 


Der Scheelit von Bosiljkovac hat eine lichtgelbe, jener von Zeleznik 
und Brodica eine lichtbraun-rötliche Farbe. In allen diesen Vorkom- 
men ist der Scheelit feinkörnig und stark mit brekziösem Fettquarz 
und grauem Quarz vermengt. Vollkommen ausgebildete Scheelit- 
kristalle kommen nicht vor. In den Klüften ist hie und da ein aufge- 
wachsener Scheelitkristall mit treppenartig entwickelten Flächen anzu- 
treffen. An solchen Kristallen konnten unter der Voraussetzung des 
von Dauber angegebenen Achsenverhältnisses insgesamt vier Formen 
festgestellt werden, p (111), e(101), s (311) oder (131) bzw. h (133) 
oder (313). Die Kristalle sind von tetragonalpyramidalem Habitus?. 

In Dünnschliffen hat der Scheelit ein starkes Relief und eine 
mäßige Doppelbrechung. Optisch ist er einachsig positiv. Größere 


* Scheelite wurden in Ost-Serbien zuerst von Dr. V. Sımı‘, dem Geologen 
des Serbischen Geologischen Institutes gefunden. Dr. Sımı@ überbrachte mir 
auch eine Menge Scheelit mit etwas Powellitsubstanz aus Seli'te bei Luke, 
etwa 12km nordöstlich der Erzgrube Bor, und ich spreche ihm auch an 
dieser Stelle dafür meinen herzlichsten Dank aus. 


* Die Goniometrischen Messungen wurden von Prof. Dr. Ls. Barté 
ausgeführt, und ich spreche ihm auch hier meinen besten Dank aus. 
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Körner löschen wellenförmig aus. Er enthält viele Hämatiteinschlüsse, 
die ihm auch in Dünnschliff einen schwach braunrötlichen Farbton 
verleihen. 

Der lichtgelbe Scheelit von Bosiljkovac und der lichtbraun-rötliche 
Scheelit von Zeleznik fluoreszieren im ultravioletten Licht (A = 2536 A) 
blaßbläulich und der Scheelit mit Powellitgehalt von Selixte bei Luke 
lichtgelb. 

Die Paragenese im goldführenden Quarzgang mit Scheelit von 
Bosiljkovac ist einfach (Quarz und Gold mit Scheelit und etwas Siderit 
und Caleit). In Zeleznik und Brodica treten noch Pyrit und in größeren 
Mengen Hämatit, Ankerit, Siderit und Calcit in die Paragenese ein. 

Einer quantitativ-chemischen und qualitativen Spektralanalyse 
wurden der Scheelit von Bosiljkovac und Zeleznik sowie auch der 
Scheelit—Powellit-Mischkristall von SeliSte bei Luke unterzogen, und 
dabei wurde der Bestimmung von Molybdän eine besondere Beachtung 
gewidmet. 

Analysenergebnisse: Analytiker Dr. L. Marté. 


Bosiljkovac Zeleznik Seliste bei Luke 

WO, 78,42% 79,07% 15,92% 
MoO, == — 0,51 
CaO 20,07 19,46 19,10 
MgO — — 0,11 
CO, 0,98 0,37 0,33 
SiO, 0,60 0,49 3,15 
Fe,0, 0,23 0,34 1,05 
no 0,11 0,09 u 

100,41 99,82 100,17 

97,38% CaWO, 98,19% CaWO, 94,27% CaWO, 
0,71% CaMoO, 

D(20,6° C) 6,1180 6,0965 = 


Scheelit von Bosiljkovac und Zeleznik sind also sehr rein. Sie ent- 
halten kein Molybdän, was auch spektralanalytisch bestätigt wurde. 


Der Scheelit von SeliSte bei Luke hat 0,71% isomorph beigemisch- 
ten Powellit. 


Die qualitative Spektralanalyse erfaßte folgende Elemente: 
Al, Ti, Zr, Fe, Cr, Mn, Mg, Ca, Sr, Ba, Be, Na, Li, Cs, V, Mo, Cu, Ni, 
Co, Au, Ag, Zn, Pb, As, Sb, Bi, Sn, Cd, Eu, In, Ib, Hf, Ge (?). 


2 Die Scheidung von Wolfram und Molybdän führte ich mittels Cin- 
chonin aus nach der in: I. M. Kournorr and E. B. Sanperr, Textbook of 
Quantitative Inorganic Analysis. New York 1945. Übersetzt und ergänzt 
von V. N. Njegovan, Zagreb 1951 angegebenen Methode. 

4 Die qualitative Spektralanalyse wurde von Ing. Z. STERNBERG am 
Institut für Physik ,,Rudjer BoSkovi6‘ in Zagreb durchgeführt, und ich bin 
ihm dafür zu Dank verpflichtet, 
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Anwesend: Al, Ti, Fe, Mn, Mg, Ca, Ba, Na, Zn, Pb, Au, Ag, Cd, Li, 
Cs; dann mit sehr resonanten Linien: 

Sr (3351, 2 A), (3366, 2 A), (3380, 7 A) 

Cu (3247, 5 A), (3274, 0 A) 

In (3039, 4 A), (3256, 1 A) 

V (3183, 4 A), (3184, 0 A), (3185, 4 A) 

Ge-Linien decken sich fast mit In-Linien und werden 
deshalb weiteren Untersuchungen unterzogen wer- 
den. 

Mo wurde nur im Scheelit-Powellit aus SeliSte bei Luke 
gefunden. 


Nicht anwesend: Zr, Cr, Be, Ni, Co, As, Sb, Bi, Sn, Hf, Ib, Eu. 


Besonders auffällig ist also, daß der Molybdän in den Scheeliten 
von Bosiljkovae und Zeleznik vollkommen fehlt, und daß wie oben 
angeführt wurde Sr?+, Cu2+ und In*+ sehr starke Spektrallinien zeigen. 
Ihren Tonenradien nach können Ca2+ mit Sr?+, Cu2+ und In?+ und 
W*+ mit Mo*+ in der Scheelitzelle ausgetauscht worden. 


Zwecks einer strukturellen Unterscheidung des reinen Scheelits 
von Bosiljkovac und des Scheelits mit Powellitbeimischung aus Se- 
liste bei Luke wurden röntgenographische Untersuchungen nach der 
STRAUMANISschen asymmetrischen Methode (modifizierte Debye- 
Scherrer-Methode) durchgeführt>. 


Es wurde eine zylindrische Kammer mit 114,6 mm & verwendet; 
Cu-Antikathode Ka (A = 1,5393 A); Spannung in X-Röhre 38,20 mA; 
Anode „Cu“; Ni-Filter; Exposition ee se DOE. 


Werte stärkerer Interferenzen und d in A sind folgende: 


d, (112) = 3,075 9 = 145° +0,10 
d, (004) = 2,81 — 15,99 +0,10 
d, (200) = 2,60 720 7010 
d, — 1,915 = 28,70 +0,10 
dis — 1,586 = 29,09 + 0,19 
di, (008) = 1,414 = 33,00 +0,10 
ds, (200) = 1,305 — 36,150 + 0,10 
d,, —.1 245 RT EN 
dso — 1,072 = 45,99 +0,1° 
dys — 1,008 — 49,89 +0,1° 
an — 0,811 + 0,006 = 71,53° + 0,10 
des = 0,795 + 0,005 = 75,45° + 0,10 
ds, = 0,793 + 0,005 = 76,079 + 0,10 


Charakteristisch ist also, daB die beiden Debye-Gramme vollkom- 
men identisch sind (Abb. 1, a und b). Es hat demnach diese isomorphe 


° Röntgenographische Messungen führte Ing. S. Tea im Institut für 
Leichtmetalle in Zagreb aus, und ich bin auch ihm zu besonderem Dank ver- 
pflichtet. 
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Abb. 1. a) Scheelit von Bosiljkovac b) Scheelit-Powellit von Seliste bei Luke. 
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Mischung von Scheelit mit 0,71% Powellit aus Seli8te bei Luke diesel- 
ben 9-Werte wie der reine Scheelit von Bosiljkovac, in dem Molybdan 
auch spektralanalytisch nicht nachgewiesen ist. 

Die Dimensionen der Elementarzelle wurden aus Interferenzen 
(hkl) = (004), (200), (008) und (400) berechnet. Die Parameter in beiden 
untersuchten Fällen sind gleich: 

ay = 5,21 +0,03 
cy = 11,27 + 0,09 A 


Bei H. Srrunz und bei J. D. Dana® sind fiir Scheelit angegeben: 


a, = 5,24 A «= 11,38 A (H. Srrunz) 
ay = 5,246 A cy = 11,349 A (J. D. Dana) 


Während der Scheelit-Powellit von Seli$te bei Luke, wie auch der 
Scheelit mit Molybdänit bei Tanda, nördlich von Luke, genetisch einer 
höher temperierten Wolfram-Molybdän-Formation angehört, und un- 
mittelbar an Granit bzw. Granodiorit gebunden ist, der den Anlaß zur 
Vererzung gab, ist die niedriger temperierte Scheelit-Vererzung von 
Bosiljkovac, Zeleznik und Brodica an einen goldführenden Quarzgang 
in der altpaläozoischen meso- und epimetamorphen Gesteinsserie ge- 
bunden, die gewiß einem Pluton (Granit oder Granodiorit?) aufliegt, 
der auch hier den Anlaß zur Wolfram-Vererzung abgeben könnte. 
Den Beweiß, daß sich ein Pluton unter der Serie der metamorphen 
Gesteine befindet, liefert ein Pegmatit- und Aplitgang östlich von 
Bosiljkovac, in der Nähe von Blagojev Kamen, unweit der Bergarbei- 
terkolonie und der Gold- und Scheelitaufbereitung. 

Erzlösungen mit Wolfram kamen in Kontakt mit Kalkschiefern, 
die neben dem Scheelit auch den Anlaß zur reichlichen Bildung des 
Ankerits, Siderits und Caleits gaben. Die Vererzung ging wahrschein- 
lich in zwei Etappen vor, als meso- und epithermale Gold-Scheelit- 
Vererzung, ohne Mineralien der pneumatolytischen Phase. Wir zählen 
also diese Gold-Scheelitparagenese zu einem hypoabyssalen meso- 
epithermalen Übergangstyp der Vererzung. Chloritisierung, Epido- 
tisierung und Sericitisierung sowie die Umbildung der metamorphen 
Gesteine in Gangletten an Salbändern des goldführenden Quarzgangs 
mit Scheeliten in Bosiljkovac, Zeleznik und Brodica, sind Erschei- 
nungen, die einem solchen Vererzungstyp in epithermalen Paragenesen 
folgen. 

Doch ist es bemerkenswert, daß sich auch in diesem Gebiet groß- 
tektonische Krustenbewegungen im Tertiär vollzogen haben, aber bis 
jetzt keine weder intrusive noch subvulkanische Masse entblößt wurde, 
obwohl ein Pegmatit- und Aplitgang bei Blagojev Kamen für ihr Vor- 
handensein spricht. Ebenso ist es bemerkenswert, daß die Scheelit- 
paragenese von Bosiljkovac, Zeleznik und Brodica eine relative Mine- 


° H. Strunz, Mineralogische Tabellen, p. 34 und 144. Leipzig 1941; 
J.D. Dana, The System of Mineralogy, seventh Edition, Volume II, p. 1074. 
New York-London 1951, BR 
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ralarmut zeigt; es sind z. B. Sn-, Bi-, Mo-Minerale nicht anwesend 
(diese Elemente waren auch spektralanalytisch nicht nachgewiesen), 
und daß in ihr nur die allergewöhnlichsten Gangart-Mineralien vor- 
kommen. 

Genetisch könnte man dies auch so deuten, als wäre die primäre 
hochtemperierte, wahrscheinlich variskisch-herzynische W-Molybdän- 
Formation während der tertiären alpinotypen Tektonik und der großen 
magmatischen und danach hydrothermalen Aktivität aus der Tiefe 
selektiv mobilisiert, und im Sinne der SCHNEIDERHÖHNschen Hypo- 
these über die Genese der Erzlagerstätten auf geotektonischer Grund- 
lage”, sekundär in goldführenden Quarzgang in der meso- und epimeta- 
morphen Gesteinsserien, im westlichen Teil der ostserbischen tertiären 
Metallprovinz, abgesetzt worden. 

Im weiteren Studium der Petro- und Metallogenese dieser Metall- 
provinz soll unsere Aufmerksamkeit dem Problem auch von dieser 
Seite aus gewidmet werden. 


Min.-geol. Institut der Techn. Fakultät 
der Universität Zagreb (Jugoslawien). 


7 H. SCHNEIDERHÖHN, Genetische Lagerstättengliederung auf geotek. 
tonischer Grundlage. N. J. für Mineralogie. Monatshefte. Jhrg. 1952. H.2 u.3. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 3. August 1953. 
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Kurze Originalmitteilung 


Herstellung dünner, ebener Pulverpräparate für Rönt- 
genfeinstrukturuntersuchungen unter Verwendung von 
Zellulose- Kunststoffen 


O0. W.Flörke und H. Saalfeld 
M. P. I. für Silikatforschung, Würzburg 


Für monochromatische Pulveraufnahmen nach dem Guinier- 
Prinzip wurden zwei Präparierverfahren entwickelt. Das eine ist sehr 
schnell und sicher anwendbar, hat jedoch gegenüber dem zweiten, 
schwierigeren Verfahren, gewisse Nachteile. Die beschriebenen Ver- 
fahren eignen sich auch für andere Röntgenmethoden. 


1. Das Cellit-Zellophanverfahren 


Die zu untersuchende Substanz wird in einem Diamantmörser 
zerkleinert und durch ein 10000- oder 16000-Maschensieb gesiebt 
(Größe der durchgefallenen Teilchen < 60 bzw. 30 «). Weil das hoch- 
empfindliche Guinierverfahren möglichst gleichförmiges Pulver zwi- 
schen 60 und 10 u voraussetzt (für quantitative Intensitätsmessungen 
muß man eine Teilchengröße von 10—20, höchstens 30 u haben!), 
müssen die feinen Bestandteile entfernt werden. Dies geschieht durch 
Schlämmen mit Wasser, Alkohol oder Aceton. Man rührt die Substanz 
in einem kleinen Becherglas auf und dekantiert nach 30—60 Sekunden. 
Im allgemeinen wird man diese Prozedur ein- oder zweimal wieder- 
holen. Stehen nur geringe Substanzmengen zur Verfügung, so füllt man 
sie in ein an beiden Seiten offenes, 15—20 cm langes und 3—5 mm 
weites Glasrohr, das man mit den Fingern verschließen kann, gibt die 
Flüssigkeit hinzu, schüttelt und läßt absitzen. Dann läßt man die 
Flüssigkeit durch Neigen des Rohres oben auslaufen und spült die 
abgesetzte Substanz auf ein Uhrglas. Eine geeignete Menge davon 
bringt man auf eine Glasplatte, durchfeuchtet gut mit Aceton und 
gibt soviel Cellit „„B‘ tropfenweise hinzu, daß nach dem Trocknen ein 
elastischer, aber nicht klebriger Film entsteht. Man verrührt so mit 
einem Spatel, daß die Masse etwas mehr als die für das Präparat ge- 
wünschte Fläche bedeckt und sorgt durch Hin- und Herneigen der 
Glasplatte für möglichst homogene Verteilung im Film. Bläschen 
müssen alle mit einer feinen Nadel aufgestochen werden. Nach ca. 
15 Min. kann man den Film mit einem scharfen Rasiermesser abschä- 
len. Auf einer Unterlage aus Gummi werden geeignete Streifen zurecht- 
geschnitten. Die Streifen legt man dann zwischen leicht angefeuchtete _ 
Zellophanfolien, die etwa l cm breiter und länger als der benutzte 
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Präparatträger sind. Man streift alle Luft sorgfältig zwischen ihnen 
heraus (als Unterlage dient am besten eine große Milchglasscheibe) 
und spannt sie noch feucht mit einem Rahmen auf den Präparat- 
träger. Nach dem Trocknen ist das Präparat völlig straff und eben. 
Will man mehrere Präparatstreifen in definierter Lage nebeneinander 
einspannen, so markiert man sich die Stellung am besten mit dem Blei- 
stift auf der Milchglasscheibe. Die Präparatstreifen dürfen für durch- 
fallende Röntgenstrahlung nicht dicker als 100 u, die Zellophanfolien 
nicht dicker als 10 u sein. Nachteilig ist bei diesem Verfahren das un- 
günstige Verhältnis von Substanz zur Trägermenge, in den Präparaten 
sind 30—40% Filmsubstanz enthalten. 


2. Das Cellit-Verfahren 


Bereitung der Präparatstreifen wie bei 1. Die Streifen werden dann 
mit dem Finger auf der Milchglasscheibe aufgedrückt, wo sie leicht 
anhaften. Dann umgießt man die Streifen mit Cellit „U“, läßt trock- 
nen, schält ab, wenn der Film gerade fest geworden ist und spannt 
anschließend nicht zu fest in den Präparathalter ein. Man achte darauf, 
daß sich Film ‚U‘ überall mit Film ‚„E“ verbunden hat, keine Bläschen 
auftreten und beide Filme gleich stark sind. Das Präparat hat sich 
nach etwa 1 Stunde völlig gestrafft. Es sind in ihm nur 10—20% 
Filmsubstanz enthalten. 


Rezepte und Bezugsquellen 


Als Zellophanfolie haben wir das „Cuprophan 15 farblos“ (Dicke 
10 «) von der I. P. Bemberg AG., Wuppertal, erprobt. 

Cellit und die dazugehörigen Weichmacher (Bayer-Erzeugnisse) kann 
man von dem Frankfurter Chemikalien-Kontor, Bayerhaus, Eschenheimer- 
Tor 2, beziehen. 


Rezeptur für Cellit: 


30 g trockener ,,Cellit L 700“ wird mit 50 bis 100ml Methanol durch- 
feuchtet und eine halbe Stunde quellen gelassen. Dann füllt man bis zu 500 ml 
mit Aceton auf und teilt in zwei Hälften. Zur einen Hälfte gibt man 30 g 
„Weichharz MM“ und ca. 5g „Weichmacher CEL“, das ergibt 
Cellit ,,E‘‘, zur anderen Hälfte gibt man ca. 15g „Weichmacher CEL“ 
und erhält so Cellit „U“. Beide Lösungen sollen nicht dickflüssiger als 
Glycerin sein, eventuell muß man mit etwas Aceton verdünnen. 

Will man Präparate herstellen, die kein Licht durchlassen, das den 
Röntgenfilm schwärzt, so löst man Methylrot (= p-Dimethylaminoazoben- 
zol-o-carbonsäure) mit auf. Es genügen schon kleinste Mengen, die man am 
besten ausprobiert. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 14. Juli 1953. 
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Kurze Originalmitteilung 


Zweiter Beitrag zur mineralogischen Nomenklatur 


Von Jiri Paclt, Bratislava, Tschechoslowakei 


Vor etwa 10 Jahren erschien in dieser Zeitschrift! mein erster nomen- 
klatorischer Beitrag. Damals hatte ich die Absicht, derartig eng speziali- 
sierte Studien fortzusetzen und mit der Zeit in einer Anzahl weiterer Beiträge 
zu veröffentlichen. Die Lösung einiger prinzipieller Fragen (wie jener der 
strikten Internationalität der mineralogischen Nomenklatur) verschob jedoch 
meine Pläne auf einen späteren Zeitpunkt. Zwar befaßte ich mich jahrelang 
mit mehreren wichtigen Problemen der mineralogischen Nomenklatur, aber 
bin allgemein zu sehr bescheidenen Ergebnissen gekommen. So z. B. ist es 
mir einmal für immer klargeworden, daß eine strikte Internationalität der 
Mineralnamen ein nicht mehr erreichbares Ding ist. Und die mineralogische 
Nomenklatur erscheint im Lichte der Internationalität gegenüber den 
Nomenklaturen der biologischen Wissenschaften recht chaotisch! 


Nachdem ich mich wieder der Lösung von Einzelfällen der nomen- 
klatorischen Problematik in der Mineralogie zugewandt hatte, erschien bald 
darauf der so verdienstvolle ,,Chemical Index of Minerals‘‘ von M.H. Hry 
(1950). Nun möchte ich einige Ergänzungen zu der dort angebrachten 
Synonymik bringen. Es handelt sich dabei um Mineralnamen, die weder in 
der Referatliteratur noch in den Nachschlagewerken zu finden sind. 


I. Bouazzerit 


Unter dem Namen ,,Bouazzerit befindet sich in der Sammlung 
der mineralogischen Abteilung des Nationalmuseums in Prag ein 
Exemplar (Ev.-Nr. 29791) einer „neuen“ Mineralart aus Bou Azzer 
(Sahara-Atlas, Marokko). Eine von mir vorgenommene sehr rohe Ana- 
lyse der rosaroten Kristalle dieses Minerals hat gezeigt, daß es sich 
wohl um einen eisenhaltigen Karbonat der Chromgruppe handelt. 
Nichts weiteres wurde aber festgestellt. Erst später teilte mir Herr 
Prof. J. AGARD aus Rabat mit, daß der ,,Bouazzerit schon seit 1942 
als identisch mit Stichtit erklärt worden sei. Nach CAILL&re (1942a) 


stellt der rosarote Karbonat aus Bou Azzer nur eine unbedeutende 
Varietät von Stichtit dar: 


Stichtit (Tasmanien) . . 2C0,,9MgO,Cr,0,,18H,0  - 
„Bouazzerit“ (Bou Azzer) 2 CO,, 9 MgO, (Fe, Cr),O,, 18 H,O. 


1N. Jb. Min., Monatshefte A, 1944: 6—7. 
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Der Name ,,Bouazzerit“ ist in keiner der dem Mineral aus Bou 
Azzer gewidmeten Schriften (Lit. 1, 2, 3, 6, 7, 9) erschienen. Nach 
einer freundlichen Mitteilung von Prof. AGarp ist er wohl ,,au début 
des travaux dans la mine de Bou Azzer lorsqu’on croyait que le minéral 
rose était une variété d’erythrine“ benutzt worden. 


Der bisher nicht publizierte Name ,,Bouazzerit“ hat also keine 
nomenklatorische Wirkung. 


II. Maakit = Hydrohalit 


Diese Mineralart wurde von PoLENnov (1909) unter dem Namen 
Maakit beschrieben. Derivatio nominis: nach Maak, dem Verfasser 
der Reisebeschreibung ‚Der Wiluikreis des Gouvernements Jakutsk“ 
(St. Petersburg), der das Mineral in dem ,,Kempendjajskij soljanoj 
klju&“ gefunden und 1. c. 2: 331 (1886) erwähnt hat. Ist ein Synonym 
zu Hydrohalit, NaCl - 2 H,O. Das eutektische Eisgemisch von Maakit 
(= Hydrohalit) — vgl. DeıcHA 1947 — ist auch unter dem (allerdings 
überflüssigen) Namen Kryohalit bekannt (vgl. Hey 1947, S. 360, 
Cryohalite). Der von Hey (l. c., S. 319) zitierte „„Bihydrat“ ist kein 
Mineralname und deshalb kein Synonym von Hydrohalit (vgl. die 
chemische Bezeichnung ‚„Hemihydrat“ für CaSO, 4 H,0!). 


III. Mohelnit 


Der von DvorAk (1944) vorgeschlagene Name für ein ganz un- 
genügend charakterisiertes Mineral der Chlorit-Gruppe aus dem Ser- 
pentin von Mohelno, Mähren. Wahrscheinlich handelt es sich um ein 
bloßes Synonym zu Klinochlor oder Moravit (vgl. Hey 1950, S. 169 
und 175). 
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Bei der Schriftleitung eingegangen am 10. Juli 1953. 


Buchbesprechung 


Johannes-E. Hiller: ,,Grundri8 der Kristallchemie.“ 8 + 3078. 
mit 209 Figuren und 72 Tabellen. Walter de Gruyter, Berlin. 1952. Groß- 
Oktav. Preis 36 DM. 


Es müssen schon triftige Gründe gewesen sein, die berufene ältere 
Forscher im letzten Jahrzehnt abhielten, eine deutsche ‚Kristallchemie“ 
zu schreiben. Der nicht leichten Aufgabe, diese empfindliche Lücke im 
Schrifttum auszufüllen, hat sich Verfasser mit Geschick unterzogen. In 
flüssigem Stil gibt er einen ziemlich vollständigen Überblick über das ver- 
zweigte Gebiet. 

Freilich hat sich der Verfasser seine Aufgabe selbst begrenzt. Im wesent- 
lichen soll es ein „Grundriß“ zur „Einführung für Studierende“ sein. In 
welchem Umfang dementsprechend einleitende Betrachtungen über die geo- 
metrischen Gesetzmäßigkeiten von Gittern und Makromolekülen erforderlich 
sind, wird immer persönlicher Geschmack bleiben. Etwas eigenartig erscheint 
Ref. indes der logische Aufbau dieser Kapitel I und II. Darlegungen über 
das Kristallwachstum suchen die meisten in einem Buch dieses Titels wohl 
auch nicht. Die Einschaltung eines ziemlich langen Kapitels über ,,Kristall- 
gitter und Röntgenstrahlen‘ hält Ref. für überflüssig und wenig glücklich. 
Der Überblick kann doch kaum anders als torsohaft sein, wie ja dann auch 
selbst die bloße Erwähnung moderner Auswertungsmethoden, die von be- 
sonderer Bedeutung sind für Präzisionsbestimmungen von Atomparametern, 
etwa der dreidimensionalen FOURIER-Synthese, der PATTERSON-, HARKER- 
und BUERGER-Synthesen fehlt. Zum anderen wird durch den so hervor- 
gerufenen unnötigen Umfang und allzu hohen Preis gerade die erwünschte 
Benutzung durch Studierende der Naturwissenschaften zum Selbststudium 
wieder in Frage gestellt. 

Der Verf. hat es vorgezogen, sehr frühzeitig vor der Behandlung des 
Wesens der Bindungszustände das Koordinationsprinzip und dabei einige — 
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Gittertypen rein beschreibend zu besprechen. Dabei werden Gitterzusammen- 
hange, Ketten, Netze etc. wenig systematisch entwickelt, und das Wesen der 
»Kristallverbindung*‘, die Auflösung des Molekülverbandes, tritt keineswegs 
gebührend in Erscheinung. So geht Verf. erst nach etwas mehr als 80 Seiten 
(bei insgesamt 300) auf das eigentliche Thema ein. In zwei Kapiteln werden 
die Typen der Gitterbindekräfte, ihr Zusammenhang mit den daraus ent- 
springenden Eigenschaften und das Problem des Raumbedarfs der Gitter- 
bausteine behandelt. Der größere Rest des Buches ist dann einer Systematik 
der Kristallstrukturen ,,in Anlehnung an den Strukturbericht‘‘ gewidmet, 
wobei das kristallchemische Grundgesetz von V. M. GOLDSCHMIDT, in etwas 
modifizierter Form erörtert, bei den Gittern binärer Verbindungen eingear- 
beitet ist. Die Art der Durchführung wird manche nicht befriedigen, erstarrt 
sie doch so, statt eine lebendige Einführung in die großen Leitlinien und die 
Problematik zu geben, in etwas trockener Systematik, die, bis in letzte 
Verzweigungen und Abwandlungen von Typen und Nebentypen führend, 
in ihrer notgedrungenen Knappheit von Text und vor allem bildlicher Dar- 
stellung vielfach unverständlich bleibt. Weniger wäre hier mehr gewesen. 
So werden auch die vielfältigen Lücken des Wissens auf diesem schnell 
fortschreitenden und interessanten Zwischengebiet dem Anfänger nicht 
deutlich und sind nicht so klar herausmodelliert. In der Systematik folgt 
Verf., wie gesagt, noch dem Einteilungsprinzip des Strukturberichts und hat 
auch weiter nicht den allerdings schwierigen Versuch gemacht, die Art 
der Bindekräfte zur Grundlage eines, fast möchte man sagen, natürlichen 
Systems der Kristallverbindungen zu machen, was mit der mangelnden 
Kenntnis von der Art derselben entschieden zu wenig stichhaltig begründet 
scheint. So ist noch keine klassische Darstellung der Kristallchemie ge- 
wonnen. Vielleicht ist diese Aufgabe indes noch unlösbar. — Ein kurzes 
Kapitel über das Zwischenreich der ‚Übergangszustände“ macht den 
Beschluß. 

Im Vorwort wird es beklagt, daß es unter den derzeitigen Lebens- 
umständen dem Verf. verwehrt war, in uneingeschränkten Besitz ausländi- 
schen Schrifttums zu gelangen. So mag es wesentlich zu erklären sein, daß 
manche interessanten neuen Ergebnisse und Fortschritte, wie bei den Ver- 
gütungserscheinungen (S. 239) und im Bereiche organischer Strukturen, 
unberücksichtigt blieben. Aber auch manches andere, wie die Behandlung 
der Wasserstoffbindung oder der kristallin-flüssigen Phasen und die Aus- 
blicke (S. 104—106) auf technologische Anwendungen, hatte man sich um- 
fänglicher gewünscht. Die Erwähnung des Energiebänderprinzips im Zu- 
sammenhang mit dem Thema der metallischen Bindung (S. 99) ist für den 
Anfänger wohl kaum verständlich. Die S. 141 gewählte Formulierung über die 
„„Erweiterung‘‘ des GoLDscHMIDTschen kristallchemischen Grundgesetzes 
befremdet. Ist es doch nicht so, als hätte GoLDscHMIDT der Bindungsart 
keine Beachtung geschenkt. (Schließlich steckt bereits im Radienbegriff und 
seiner Ausgestaltung Energie und Bindungszustand.) Die Behandlung der 
Pavtrnaschen Regeln, ausgehend von den Verhältnissen der polymorphen 
Modifikationen der Titansäure, ist überaus ansprechend und geschickt. Es 
möge auch ausdrücklich der Hinweis auf den verbesserten modernen Begriff 
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der ,,Kristallart“ nach P. Nraaut (Kap. X, 8) erwähnt sein. Viele werden mit _ 
Recht die Harmann-Mavautnschen Symbole vermissen und die Verweisung 
in einen Anhang, wo sie nur knappe Erläuterung erfahren, beanstanden. 

Etwas knapp erscheint die Behandlung der ,,kristallchemischen Ver- 
wandtschaftsbeziehungen‘‘ (Morphotropie, Isotypie, Isomorphie), wobei sich 
Verf. im wesentlichen, aber doch kritisch, den Standpunkt der Göttinger 
Isomorphietagung 1943 zu eigen macht (S. 181), und der Polymorphie (man 
vermißt die OstwaLDsche Stufenregel); die Darstellung der Mischkristall- 
bildung mutet etwas einseitig an, wie überhaupt eine etwas subjektive 
Auswahl der Autoren und der Benutzung ihrer Ergebnisse (teils mit, teils 
ohne Namennennung) allgemein auffällt. 

Einige kleine Unstimmigkeiten werden sich gewiß bei einer zweiten 
Auflage beseitigen lassen. Es seien die folgenden Einzelheiten genannt: Auf 
S. 31 wird wieder fälschlich behauptet, daß die Kugelpackungsfolge 
ABACABAC... keine dichteste sei. — Obwohl bei Fluorit (100) Haupt- 
wachstumsform ist, darf man doch wohl kaum (111) als eine ,,seltene“ 
Form bezeichnen (8. 45). — In der Spinellstruktur des y-Fe,O, (S. 157) ist 
nicht 4 der Metallatompositionen unbesetzt, und warum soll man eine 
Spinellstruktur als „locker“ bezeichnen (S. 198)? — Der Begriff ‚‚isoster‘“ 
erscheint S. 141 ohne vorherige Besprechung der Definition (etwa S. 95ff.). 
Überhaupt kommt es infolge der sehr kurzen geschichtlichen Einführung 
mehrfach zu der didaktisch unerwünschten Erscheinung, daß der Leser sich 
unbekannten, noch nicht erörterten Begriffen gegenübersieht. — Die Er- 
klärung der GoLpscHmipTschen ‚„Diagonalregel‘“ (S. 112) erscheint recht 
wenig glücklich. — Neben A wird kX gelegentlich ohne Erklärung ge- 
braucht. — Ob das Ni im Pentlandit als ,,diadoches‘‘ Element vorkommt, 
erscheint doch noch fraglich. Die Begründung aus fast gleichen ‚‚Ionen“- 
radien von Fe und Ni ist nicht angängig; sie trifft so nur auf den zweiten 
daneben (S. 120) genannten Fall zu. — Glaserit (S. 217) ist doch nicht ein- 
fach (K, Na),SO, ; besser ist FRONDELs Schreibweise im ,,Dana“ als (K, Na),- 
Na(SO,).. — „Oft“ sind Caleitparamorphosen nach Aragonit nicht gerade 
achsenparallel angeordnet (S. 210), indes fraglos im vorsichtig geleiteten 
Laboratoriumsversuch (durch Erhitzen) häufiger als in der Natur. — Der 
Zerfall eines Mischkristalls liefert nicht die ,,reinen Komponenten“ als ent- 
mischte Phasen (S. 193)! — Daß die S. 196/197 schematisch dargestellten 
Typen der Einlagerungsstrukturen nicht so ganz unabhängig vom Bindungs- 
zustand der Bausteine sind, dürfte nicht unerwähnt bleiben. — Die Angabe 
über die Scheelitstruktur von Ce,(WO,); (S. 197) scheint nach neueren Unter- 
suchungen überholt. 

Anerkennenswert ist die Mühe der einheitlichen Neuzeichnung vieler 
Strukturbilder, sauber die einheitlich durchgeführte Angabe von Einzel- 
daten der behandelten Strukturen. Die Zahl der Druckfehler ist recht 
gering. — So kann mit den besprochenen Einschränkungen dieser Grundriß 
zum Studium eines Gebietes, über das man bisher etwas eingehendere 
Informationen im deutschen Schrifttum aus den verschiedensten Büchern 
zusammensuchen mußte, empfohlen werden. H. Seifert — 
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H. G. ‘Bachmann: Beitrage zur Kristallchemie natürlicher und künst- 
licher Schwermetallvanadate. III. Das Bleiorthovanadat, seine Dar- 
A selling, Kristallstruktur und Isotypiebeziehungen. (18. 7. 1953.) 
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N. "Tahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte 
P. Wur ster: Ablauf einer einfachen Abschiebung (Hallwangen bei Freu- 
 denstadt), (3. 8. 1953.) 2 


SH. nf ‚Fabian: Das Tertiär im nördlichen Wostoualand: seine Gliederung 
und Verbreitung: im Bereich der Erdölfelder Emlichheim und 
 Rühlertwist. (4. 8. 1953.) 


Der Zechstein IV in der Bohrung Su 1 (Bez. Osnabrück), Kurz- 
beschreibung eines außergewöhnlichen Profils. (14. 8. 1953.) 


m W. Plessmann: Trennung orogen-tektonischer Faltenachsen von Rut- 
-schungs-Faltenachsen, dargestellt an einem Beispiel aus der Kai- 
nacher Gosau westlich Graz. (10. 8. 1953.) 


a Fr. Lo tze: Das Erdölproblem i in Spanien. 
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: (Erwin Nagele) Stuttgart- -W, J ohannesstr. 3/1 


& Neues lhuch für Geslosie und Paläontologie 
Monatshefte 


(seither Sue Ji Ahr Büch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abt. B: Geologie, Paläontologie) 


Wott den Monatsheften des „Neuen Jahrbuchs für Geologie und 
a Paläontologie“ erscheinen wie von den Monatsheften des ‚Neuen Jahr- 
buchs für Mineralogie“ jährlich 12 Hefte. 
ae Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 
1. die Gebiete: Allgemeine und Angewandte Geologie, einschl. Lager- 
stättengeologie an Professor Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläonto- 
 Jogisches Institut der Universität Münster (Westf. ), Pferdegasse 3. 


Be 2. die Gebiete: Historische und Regionale Geologie an Professor Dr. 
ER M. Schwarzbach, Geologisches Institut der Universität Köln, 
a Zülpicher Str. 47. 

Bi. 3. das Paläontologische Gebiet (Paläozoologie, Paläobotanik) an Prof. 
n Dr. Otto H. Schindewolf, Geologisch-Paläontologisches Institut 
; 


_ der Universität Tübingen, Sigwartstraße 10. 
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Geotektonische Forschungen 


Herausgegeben von 
Prof. Dr. H. Stille, Hannover, und 
Prof. Dr. Fr. Lotze, Münster i. Westf. 


Das letzte Heft der ,,Geotektonischen Forschungen‘ erschien im Jahre 1945. 2 
Die Schwierigkeiten der Nachkriegszeit ließen eine Weiterführung der- 


Schriftenreihe zunächst aussichtslos erscheinen, doch ist es jetzt gelungen, 
mit der Herausgabe fortzufahren. 


Die ,,Geotektonischen Forschungen‘‘ erscheinen in zwanglosen Heften. Sie 
bringen Beiträge zu den Fragen der tektonischen Mechanik und Kinematik, 
des Erdbaus und der Gebirgszusammenhänge sowie zu den Problemen des 


geologisch-geophysikalischen Grenzgebiets. Jedes Einzelheft soll möglichst 
einer bestimmten Frage gewidmet sein. 


Das soeben erschienene Doppelheft 9/10 behandelt eine tektonisch beson- x 


ders stark beanspruchte und dabei klassische Zone des germanotypen Dis- 
lokationsfeldes Norddeutschlands. Es trägt die Überschrift „Zur germano- 
typen Tektonik IV (Osning-Tektonik I)“ und enthält folgende Arbeiten: 


Zur Geschichte der Osningforschung. Von Prof. Dr. H. STIELE, 
Hannover. (6 8. mit 6 Abb. im Text.) 


Einige Probleme der Osningtektonik. Von Prof. Dr. Fr.Lorze, 


Münster (Westf.). (11 S. mit Taf. 1 und 2 Abb. im Text.) 


Die Tektonik der Oberkreidezone bei Lengerich. Von Prof. 
Dr. Fr. LoTze, Münster (Westf.). (33 S. mit 15 Profilen auf 7 


Taf. 2—4 sowie 39 Abb. und 2 Tab. im Text.) 


Tektonik zwischen Osnabrück und Osning. Von Dr. Fr. NrEn- = 
HAUS, Köln. (40 S. mit Taf. 5 und 44 Abb. im Text und auf ~ 


1 Beilage.) 


Zur Tektonik des Silberberg-Komplexes südlich des Hiiggels. 


Von Prof. Dr. Fr. Lorzn, Münster (Westf.). (3S. mit 1 Abb. 
im Text.) : 


Tektonische Beobachtungen im Raum um Hasbergen westlich 


des Hüggels. Von Dr. N. Taamm, Johannesburg, S. A. (6S. 
mit 3 Abb. im Text.) 


Der Schafberg bei Ibbenbüren und sein Verhältnis zur Osning- 
tektonik. Von Prof. Dr. G. Ketter, Hannover. (16 S. mit 
7 Abb. im Text und auf 2 Beilagen sowie 1 Tab. im Text.) 


Umfang des Doppelheftes 9/10: TIT, 115 Seiten mit 5 mehrfach gefalteten — 


Tafeln, 3 Tabellen, 102 Abbildungen im Text und auf 3 Klapp-Beilagen. 
Buchformat: 16,5 x 25 cm. 


Brschienen im Juni 1953. — Preis geheftet DM 35.—. 


Heft 11 wird über Spanien handeln, und zwar über die Geologie der Sierra — 


Morena. 5 Beiträge sind dafür vorgesehen, worunter sich 3 für die Strati- 
graphie grundlegende Arbeiten befinden. 


Die Bezieher früherer Hefte der ,,Geotektonischen Forschun- 


gen‘‘ werden gebeten, ihre Fortsetzungs-Bestellung neu auf- 
zugeben. 


E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung 
(Erwin Nägele) Stuttgart W, Johannesstr. 3/1 5 


Druck: Ernst Klett, Stuttgart-W 
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